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Begräbnisstätten der Kallawaya zu sehen. Ein Mitglied
eines ayllus muß am Fuße des Berges bestattet werden, zu
dem sich das ayllu zugehörig fühlt. Der Verstorbene kann
sonst die uma pacha, die Bergspitze, mythologischer
Ursprungs- und Rückkehrort für Menschen, Tiere, Zeit
und Geschichte, nicht erreichen (360). Die dem Ver
storbenen beigegebenen Textilien enthalten Botschaften
verschiedener Art: Sie erzählen die Biographie der Per
son, die sie getragen hat und zeigen ihre Zugehörigkeit
zu einem bestimmten ayllu (365). Trophäenköpfe waren
nach John Veranos Ansicht wahrscheinlich keine Kriegs
trophäen, sondern stammen aus rituellen Opferungen
(215). Eine These, der von Donald Proulx heftig wider
sprochen wird.
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Das Obeah der englischsprachigen Karibikinseln stellt im
Gegensatz zu dem ihm verwandten Vodou Haitis ein bis
lang sehr wenig untersuchtes Phänomen dar. ln ihrer eth-
nohistorischen Studie, die den Zeitraum von der Mitte
des 18. Jahrhunderts (erster Sklavenaufstand) bis in die
30er Jahre dieses Jahrhunderts (Unabhängigkeit) umfaßt,
versucht sich die Autorin der Materie jedoch nicht über
eine traditionelle ethnologische oder ethnohistorische
Studie zu nähern, sondern sie entscheidet sich, die Ent
stehung dieser kulturellen Kategorie während des ange
sprochenen Zeitraumes zu betrachten.
Obeah basiert auf einem grundlegenden Aspekt, der allen
unterschiedlichen Weltanschauungen der karibischen
Religionen und Kulte zugrunde liegt: »dem fest verwur
zelten Glauben an die Wichtigkeit der Verstorbenen und
deren Einfluß auf die Lebenden« (S. 41). Ein Obeahmann
war und ist in der Lage, die Welt mit Hilfe magischer
Mittel und übermenschlicher Fähigkeiten zu seinem oder
seines Auftraggebers Vorteil zu manipulieren. Um dieses
Ziel zu erreichen, kommuniziert er mit den (Ahnen)-
Geistern. Die Autorin bezeichnet einen Obeahmann je
doch nicht als Hexer, sondern als Medizinmann, der
gleichzeitig Freund, Pfarrer, Psychiater und Arzt in einer
Person verkörperte, und so der schwarzen Bevölkerung
der Karibik moralischen Rückhalt bot (S. 95). Durch sein
Charisma, auf dem seine Stellung beruhte, erschien er
den weißen Sklavenhaltern häufig als Bedrohung. Es
wurde ihm unterstellt, die Sklaven aufzuhetzen und zum
Aufstand aufzurufen. Er war als prominenter Vertreter
schwarzer Kultur der Inbegriff des schwarzen Rebellen
gegen weiße Werte und Macht (S. 120). Gleichzeitig
machten sich die weißen Großgrundbesitzer jedoch die
Fähigkeiten des Obeahmannes zunutze, um sich vorzeitig
gegen Racheakte entlassener oder bestrafter Sklaven
abzusichern.
Während der gesamten Kolonialzeit wurde Obeah von der
englischen Obrigkeit entschieden bekämpft. Die weiße
Elite sah sich durch diese religiöse Praxis herausgefordert.

und versuchte mittels eigens gegen Obeah erlassener
Gesetze, die schwarze Bevölkerung unter Kontrolle zu
halten, indem sie bestimmte Verhaltensweisen kriminali
sierte. Das Ganze wurde als Zivilisationsprozeß, der letzt
lich immer ein Deafrikanisierungsprozeß war, gesehen
(S. 142). So wurde der farbigen Bevölkerung auch der
Niedergang der Zuckerrohrplantagenwirtschaft zur Last
gelegt, denn ihre Rückständigkeit, exemplifiziert an dem
immer noch vorhandenen Obeah-»Aberglauben«. ließ in
den Augen der Weißen keinen wirtschaftlichen, techni
schen und sozialen Fortschritt zu (S. 163).
Der Obeahmann stand aus der Sicht der Weißen für alles

Schlechte, Rückständige und Aufrührerische, das der
schwarzen Kultur angeblich innewohnte. Er verkörperte
in Zeiten sozialen Aufruhrs und gesellschaftlicher Um
brüche das Böse an sich. Die Macht des Obeahmannes

lag in den Beziehungen zwischen den beiden Bevölke
rungsgruppen begründet. Schon alleine die Drohung mit
Obeah löste auf der jeweiligen Gegenseite Angst aus und
zeigte so Konsequenzen. Andererseits war seine Macht
den ständigen Beweis schuldig, daß sein Zauber auch
funktioniert. Und er konnte, obwohl er starken Einfluß
auf die schwarze Bevölkerung hatte, keine Änderungen
im Sozialgefüge zugunsten der Sklaven herbeiführen.
Die Herangehensweise der Autorin erlaubt Einblicke
in die Gesellschaft der englischsprachigen Karibik im
19. Jahrhundert, die Obeah nicht einfach als Hexerei
abtat, sondern es letztlich durch ihre tiefsitzende Furcht
vor sozialen Veränderungen zur kulturellen Kategorie
aufwertete. Die Autorin wird so nicht nur der Darstellung
des eigentlichen Obeah gerecht, die in dem Buch keines
wegs zu kurz kommt, sondern zeigt es vor allem in
seinem kulturellen Kontext. Die Quellen sind präzise und
in Kategorien unterteilt aufgelistet. Ein interessantes
und spannendes Buch.
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Angeregt durch die hohe Qualität und Aussagekraft der
Photographien, die zur Sammlung Frederick Weygold
gehören, faßte Wolfgang Haberland den Entschluß, diese
visuellen Dokumente einer breiten Öffentlichkeit vor
zustellen. Es war im Sommer 1909, als der deutsch-ame

rikanische Maler Frederick Weygold im Auftrag des
Harnburgischen Museums für Völkerkunde die Pine-
Ridge-Reservation besuchte, um vor Ort »völkerkundli
che Gegenstände zu sammeln, zu zeichnen und zu photo
graphieren«. Bereits in seinem Antrag zur Durchführung
der Reise nannte Weygold als Hauptbeweggrund, die
photographische Dokumentation der indianischen Zei
chensprache. An diesen Ausgangspunkt knüpft der Titel
»Ich, Dakota« an, dem die Photographie »Ich, Lakota«
aus der Serie »Zeichensprache« zugrunde liegt.
Im Mittelpunkt der Publikation stehen 150 Photographien
von Frederick Weygold, die einen Einblick in das india
nische Leben auf der Pine Ridge Reservation zu Beginn
dieses Jahrhunderts geben. Neben Mitgliedern der Oglala
zeigen die Photos auch indianische Personen, die sich zu


